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Haag, 16. September. Der »Nieuwe Rotterdamsche

Courant" meldet aus Washington: Da» frühere Mitglied der
amerikanischen Friedensdelegation in Pari», William Burlitt,
erklärte im SenatSauSschuß für auswärtige Ange-
legenheiten, daß Lenin den Waffenstillstand
vorschlug. House und SmutS seien damit einverstanden
gewesen. L loyd George habe den Wider st and der
Northeliffe Presse gefürchtet und die Entsendung
einet Kommission nach Rußland vorgeschlagen, um die Lage zu
untersuchen. Sein Vorschlag sei aber nicht zur Durchführung
gekommen, weil Koltschak damals gerade Fortschritte macht«. Be-
züglich der Erklärung Lloyd George» int Unter-
hause, daß die Sowjetregierung niemals Frie-
densangebote machte, sagte Burlitt, dies sei ein be»
sonderet Fall von Irreführung bet öffentlichen
Meinung. Lloyd George habe die Absicht gehabt, dar Angebot
der Sowjetregierung zu befürworten, habe aber erfahren, daß
Northeliffe und Churchill ihrers« it» bie Ab-
sicht hätten, seine Politik z u durchkreuzen,
wenn er da» Angebot annehmen würde. Die beab-
sichtigte Zusammenkunft auf der Insel Prinkipo sei auf Ersuchen
Lloyd Georges fallen gelaffen worden. Im Criginalentroutf de»
Völkerbünde» fei der Grundsatz de» SelbstbestimmungS»
rechts der Völker zur Motivierung von GebietSveränderungen
eingesührt, im Originalentwurf sei auch ein Artikel ausge-
nommen, in dem daS Recht zur freien Fahrt au, bet See
gefordert wird.

Der Pariser Korrespondent des Reuter-Bureau» ist zu bet
Erklärung ermächtigt (wohl von Clemenceau), daß bie Aeuße-
rungen BurlittS, insbesondere über seine Unterhaltung mit
Cletnencen • und Philipp Keke, ein Lügengebilde leien.

Der Sonderberichterstatter des »Echo be Paris" in
Washington sagt. BurlittS Enthüllungen hätten dem Frie-
densvertrag in Amerika den stärksten Stoß ver-
setzt. Burlitt habe in Moskau mit ben Bolschewisten verhandelt
und ihre Friedensvorschläge nach Paris überbracht unb ben
Amerikanern unterbreitet. Lloyd George habe davon Kenntnis
genommen und den Wunsch gehabt, mit Lansing auf der vorge-
schlagenen Grundlage zu verhandeln; Wilson aber hab«
s i ch auf kein« Diskussion eingelassen und er»
klärt, er beschäftige sich mit Deutschland und wolle sich nicht
zugleich mit den russischen Angelegenheiten belasten. Lloyd
George habe später, als Koltschak einige Vorteile erzielte unb die
Northctiff-Presse ihn wegen feiner FriedenSabsichten angriff,
seinen Plan auch wieder aufgegeben. Lansing sagte, die größeren
Mächte würden keinerjpi Aenderungen am Völkerbundsvertrag
vornehmen, England Mbe erreicht, was e» wollt«, und toütbe auf
nicht» weiter eingehen.

»New Nork Sun" schobt: Di« Erklärung BurlittS hab« dem
FriedenSvertrag einen fcW « ckIi <ben Schlag versetzt und dem
Völkerbund «inen tödlichen Schlag.

»Keto Vor! 2jju:ie" sagt: Es sei möglich, daß der StiegeSt-
eertrag verworfen werde, ohne daß so drastische Aenderungen an-
genommen würden, und daß bet Präsident sich weigern werde, ihn
an bie Alliierten zu schicken.

Neue öewekse für die gegenrevolutio-

nären Rüstungen in Rußland.
(Eigener Drahtbericht de» »Hamburger Echo".)

Ein aus dem Baltikum zurückgekehrter Genoss« be»
richtet dem .Vorwärts*, daß bi» zum 10. September
täglich auS Deutschland zahlreich« Offizier«
und Mannschaften eintreffen, die in dieFor»
mationen ein (je reiht werden. Die Leute werden
in Deutschland geworben und von zahlreichen Agenten, die
fast durchweg Oifizieröuniformen tragen, mit gefälschten
Urlaubsscheinen versehen. Diese Werber haben nn»
auSgefüllt« Urlaubsscheine bei sich, die sie nach
Bedarf auSsertigeu, nm den Angeworbenen die
Ausreise nach Kurland zu ermöglichen. Die
Grenzposten scheinen entsprechend instruiert
zu fein. Kundige Führer geleiten die Pseudourlanber zu
Fust über die Grenz«. In Kurland selbst sind die kleinsten
Ort« mindesten» so stark mit Trappen belegt, wie während
de» Kriege». An» der Tendenz der Rüstungen
macht man dort kein Geheimnis mehr. In der
Schreibstube beim Stabe des Kapitäns Stöver von der
S. Infanterie Brigade der baltischen Laudeowehr hängen

Kubinfe.
Roman von Georg Hermann.
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Aber auch jetzt noch schien Hedwig Bekannte zu fürchten.

Denn während Hedwig unausgesetzt sprach, irrlichtcrierten ihre
Augen nach allen Seiten. Und jedes Pärchen, das drüben im
Dämmer lautlos dahinschritt, das vor ihnen ging, dar ihnen
weit aus dem Halbdunkel her langsam entgcgenkam, suchte Hed-
wig mit den Blicken zu enträtseln, ob eS wohl jenes wäre, nach
dem sie fahndete. Denn — um es nur schon cinzugestehen —
war es keineswegs allein Hedwig» Absicht gewesen, zusammen
mit (Etnil Kubinke die schöne Luft deS AprilabendS zu genießen;
sondern Hedwig trug sich mit der nicht unbegründeten Ansicht,
daß sie hier mit der langen blonden Emma den «chlächlergesellen
Gustav Sch^nelow antreffen würde; und sie war Hoffnung, in der
darauffolgenden Szene der langen Emma ihren Gustav wieder
abspenstig zu machen, dem sie immer noch von Herzen zugetan
war und dem sie sich auch sonst verbunden glaubte; trotzdem er
Ihr auf ihren Absagebrief mit einer injurienreichen, bildverzierteu
Karte geantwortet hatte, die gerichtlich bewertet — selbst wenn
die geringe Bildungsstufe bei Absenders als strafmildernd in
Betracht gezogen wurde — auf sechs bis acht Wochen Gefängnis
einzufchähcn war. Und da Hedwig van so vielen Abenden her
die verliebten Schleichwege Gustav SchmelowS kannte, so nahm
sie an, daß er mit Emma auch keine anderen wandet» würde, und
Männe — der ja beinahe Menschenverstand hatte — war hierin
Vtznz ihrer Meinung. Ja, Männe wackelte mit solch einer Be-
nimm theil Schritt vor Schritt vor den beiden her, bog so sicher
in die rechten Ecken ein, daß sich Emil Kubinke im stillen sagte,
dieser Dackel müßte doch wirklich ganz ungewöhnlich klug fein.

Und mählich änderte sich das Bild. Die Straßen waren
letzt dunkel, weit dunkler als der Himmel, der zart und mit
einem mattgrünen, immer noch ganz sanft und rosig gestreiften
Horizont sich gen Westen hinausirülbte. Die Häuser standen nicht
wehr in geschlossenen langen Reihen, sondern nur noch in Blocks,
standen zu zweien und dreien und einzeln mit großen dunkel-
pähnenden Höhlen, mit Baustellen oder Stätteplätzen dazwischen.
Neubauten mit ihren schivarzen Singen, riesig, unfertig, von
Gerüsten umgeben — verloren sich in die Dämmerung. Oder
«ben vollendete Häuser ragten ganz einsam — wie gewaltige,
btjrtrr geschnittene Kuliffen, von einer einzelnen Laterne be«
|irat|lt — und kein Fenster war in ihnen hell.

Unb dann hört die Bauzcme völlig auf, unb der Himmel —
d-r ihnen doch so dumps und trüb erschienen war — lag nun
6°n9 matt und licht über einer weiten Fläche. Zartgrau unb
Stau war er und mit dunkleren Wolken und mit wenigen
'steinen in den Wolkenriffert. Unb meergrün war er noch gen

tsten. Und von einem leichten, schon halbvergeffenen rosa

Streifen war er gesäumt dort unten am Rand, wo Himmel und
Erde sich berührten. DaS ganze Land aber vor Emil Kubinke —
einst tiefliegende nahgrunditze Wiesen — e» war nun schon seit
über einem Jahrzehnt in «straften geteilt, und ei darrte der
Bebauung. So lange aber war da» Gewirr der Kreuz- und
Cnerrocge mit schönen fiinbenbäumen und mit Rüstern besetzt;
und alle hundert Schritte einmal, hüben und drüben, wurde —
wenn auch nicht auf allen Wegen — der grüne Punkt einer
Laterne sichtbar. Im Sommer natürlich, wenn das Laub rings-
um an ben Bäumen war, bann war jede einzelne Laterne ganz
eingehüllt, hatte int Blattwerk nur einen kleinen Lichtkreis, dann
sah man saunt von einer Laterne znr andern, unb alle» dazwiscden
war von einem schönen, schützenben Dunkel erfüllt. Dann mußten
immer vier Laternen brennen, damit man Die fünfte sehen
konnte. Jetzt aber, da die Bäum« ja noch kahl waren, eben ihr«
Knospen regten, und höchstens irgend ein vorwitziger Linden-
baum ein paar kleine Blättchen licht und zart wie Scidenpapier
entfaltete, . . . jetzt sah man natürlich — wenn auch die Straße
an sich dunkel blieb — alle die langen Lichterreihen hinterein-
ander, nebeneinander sich schneidend und kreuzend in dem Ast-
getrtrr, daS sich ganz bestimmt und deutlich von dem helleren
Ncchthimmel schied. Lauter grüne blitzende Pünktchen waren e»,
soweit der Blick reichte. Wie eine Wiese voll Glühwürmchen sah
dts ans. Und Emil Knbinko fand da? hübsch, utth er wollte
einen Augenblick stehen bleiben, um es in Rube zu betrachten.
Aber weder Hedwig noch Männe waren hierin seiner Meinung,
denn sie halten es beide schon zu oft gesehen, um dem Bild noch
Reiz abgewinnen zu sönnen. Männe vor allem schlidderte mit
der Selbsichetheit eine» Grandseigneurs den Weg weiter uud
ließ sich auch nicht eine Sekunde beirren.

Und wer da» Wort erfand, daß die Nacht keines Menschen
Freund sei, der hätte hier sehen können, wie unrecht er hatte.
Hier war sie der Freund so vieler, die auf da» Wort per
Philine schworen, daß Die Nacht ihre Lust hat, und die sich
durchaus niAt im Dunkeln fürchteten, sondern die sogar mit
Fleiß unb Absicht jede Helligkeit mieden. Langsam, längs 'm
schllchen hier Liebespaare bie Wege herunter, ober standen eng
ancinandcrgeschmiegt im schuhenden Schatten eine» Baumstammes
oder eines Bretterzaunes. Emil Kubinke gewahrte sic oft gar
nicht, aber er hörte Rannen und Flüstern, hörte die flaute der
Küsse, sah dunkle Doppelichatten auf dunklen Wegen; und er,
ber geglaubt hatte, daß hier draußen die Wege ganz einsam
waren, er erstaunte, sie so geheimnisreich belebt zu finden. Der
Gedanke jedoch, daß ihn nun niemand hindern könnte, es bald
ebenso zu treiben, wie bie anderen hier — dieser Gedanke war
Emil Kubinke nicht unangenehm.

Slbrr er halle hierbei dir Rechnung ohne Hedwig gemacht.
Denn die zog höchst resolut weiter unb dachte auch nicht im ent-
ferntesten daran, mit Emil Kubinke in jenem sühseligen LiebcS-
schlendrian dahinznschlcichen. Bei diesem Marschtempo aber kam

Emil Kubinke gar nicht dazu, auch nur ein einzige? Mal seiner
robusten Nachbarin in Die Angen zu sehen und mit einem langen
und innigen Blicke die Feindseligkeiten im Kampfe der Geschlechter
einznleiren. Und auch Männe schien Emil KubinkeS Vorhaben
höchlichst zu mißbillign, denn er schlidderte ebenso eilfertig vor
den beiden her, und damit er den beiden etwa kein Üble» Beispiel
gäbe, kümmerte er sich gar nicht Darum, wenn unten in den
Laubenkolonien ein einsamer Hund melancholisch in die Nacht
hinausheulte, ober wenn ein Terrier plötzlich hell aus dem
Dunkel heraus ihm entgegenfprang und erhobenen Kopfes seine
seelische Ruhe zu verwirren suckle. Nein, unbeirrt wackelt«
Männe weiter mit gesenkten Blicken unb fromm berabhängenbcn
Ohren, und nur wenn Hedwig den Kopf nach recht! oder links
wandte, um zu erspähen, ob jenes Liebespaar, das dort langsam
dahinsckritt oder das ba brübcn am Zaun lehnie, etwa mit bern
von sihr gesuchten ibenlisch wäre, bann hob auch Männe ben Kopf,
schnupperte, inbern er daS rechte ober linke Nasenloch hochzog. unb
trottete dann weiter. Emst Kubinke jedoch war für ihn ebenso-
wenig vorhanden, wie er c8 sür Emil Knbinkes dralle Be-
gleiterin war.

Aber plötzlich bog der Schrittmacher, bog Männe von der
Straße ab, unb Emil Kubinke erstaunte, mitten hier in bieser
WilbniS, in Diesem ber Statur enteigneten harrenden Bauland im
Dämmerlicht ber Nackt — plötzlich weite, schöste, grüne Rasen-
flächen zu erblicken, ober richtiger zu ahnen, unb ben Duft von
vielerlei Büschen unb zartem Laubwerk zu atmen. Weiden fft-n-
ben ba im Dämmer, Das au» ber milden Helligkeit der Stacht
unb dem ferner Schein ber Laternen gewebt war, mst flattern-
den Scklciern gelogrün:r Zircige; unb weiße Birkenktämiue nei-
störten baiuuen, zart und bilnu wie Monbenstrahien. Buschwerk
bildete ganze Wäll-' und Mauern, und etwelche davon war selbst
jetzt im mailen Licht noch gelb ober rosig ober purpurn von den
Blüten, die cS bedeckten. Unb auch die bunten Muster von Tul-
pen, Krokus unb Hyazinthen auf bem Rasen konnten selbst jetzt
in ber Stacht nicht ganz ihr Leuchten verbergen; unb noch weniger
ben Duft verleugnen von MuSiat, Nelken und Wein, ben wilden
LiebeSduft, mit dem sie bie Sinne ber Menschen umnebelten, die
hier still und mübc entlang schritten, ober bie schon eng anein»
andergepreßt auf den weißen Bänken in den Anlagen saßen.
Weihe Bänke waren das ^nis lackiertem Lattenwerk, unb schon
vereinzelt stauben sie im Schuhe der Büsche. Und überall saften
Liebespaare in heimlicher Zärtlichkeit; und sie bcfleiftigten sich
nur solange eiuft gesitteten Wohlanständigkeit, wie knirschende
Schritte auf dein KieS verlautbar waren. Aber im Augenblick
ba sie verhallten — ja noch früher — sanken sie sich sckon roieber
in die Arme, al? ob sie jetzt unb auf ber Stelle ineinanber schmel.
zerr müßten.

ernst Kubinke hatte mitten in bieser Wstbni» nie eine solche
Oase, ein solches Stück blütenfarbiger Anlagen vermutet, bas bie
Verliebten ringsum von fernher anlockte, wie die duften Phlox-

ü o e r solch« Beschuldigungen dolle Aufklärung
geschaffen wird, und daß bie notwendigen Kon-
sequenzen gezogen werden, wenn sie s i ch at»
wahr erweisen. Denn ein Offizier st and, der eine
Stühe der Reaktion ist, könnte in der deutschen
Republik nicht geduldet werde n.'

Das ist», was zu geschehen hat. Es deckt sich völlig mit dem
Verlangen, das wir in der TienStagabendauSgabe deS »Echo"
stellten: »E S mutz der Anfang mit einer umfassen-
den Untersuchung über d i e innere Zuverlässig-
keit des Offizierskorps in der Reichswehr ge-
macht werden. Mit einer strammen Ehrenbezeugung vor
NoSke ober gar vor Reinhardt ist es nicht getan. Damit allein
dient man weder der Sicherung deS neuen Staate» noch NoSke.
DaS Volk will endlich wissen, woran eS mit seiner Reichswehr und
ihren Führern ist. DaS zu erfahren, ist durch ben Fall Reinhardt
bie best« Gelegenheit gegeben. ,

Neuendorfs Brief an den „Vorwärts".
Der Brief be» Offiziersstellvertreters Neuendorf an den

»Vorwärts" lautet:
»Ich überreiche Ihnen hiermit meine gesamten Papiere und

teile Ihnen mit, batz ich gegen die .Post" die Klag« ein ge-
reich l habe. Ist mir in den nächsten Tagen nicht bie Möglich-
keit gegeben, den Herrn Reichswehrmini st er wegen dieser
Angelegenheit persönlich zu sprechen, dann muh i ch gegen
denselben ebenfalls bie Klage einreichen.

AuS meinen Papieren ersehen Sie, datz ich 54 Jahre alt bin,
mich am Kriege als Freiwilliger beteiligt habe und bei
meinem Eintritt 1914 zum Vizefeldwebel befördert wurde,
weil ich «ine Dienstzeit von 9 Jahren hatte. Am 6. Mai 1915
rourbe ich durch Parolebefehl des Ersatzbataillons Rrserve-Jnfan-
terie-Regiments 93 zum Osfizier-Stellvertreter er-
nannt und ging viermal freiwillig inc- Feld. Ich wurde
verschüttet und verlor meine beiden einzigen Söhne in Polen.

Arn 20. April 1918 wurde ich wegen Kriegsunbrauchbarkeit
auS dem Heere entlassen uno trat bei Ausbruch der Unruhe.i in
Berlin im Januar 1919 bei meinem Stammrcgimen:, dem
4. Garde-Regiment, wieder ein. Sechs Monate lang habe ich
meine Schuldigkeit zur Zufriedenheit meiner sämtlichen Vor-
gesetzten getan. Führungszeugnis am 15. 8. 19:
Sehr gut!

Ich versichere an Eidesstatt, daß ich nicht vorbestraft
bin, unb werbe Ihnen mein poU.^eilickeS Fübriingszeugnis eben-
falls sofort einreichen. Es war mir dis zur Stunde noch nicht
möglich, dasselbe zu besorgen.

Hrnzusügen möcht« ich. datz ich für alles, was ich be-
hauptet habe, einwandfreie Zeugen besitze. Das ganze
Reichswehrrcgiment 29 wird auch nock ein« weitere Aeußerung
deS Herrn Oberst Reimhardt bezeugen können: Scheidemann
sei ein Betrüger, der sein Sämfchen im irockenen habe.

Ich stelle es Ihnen frei, diesen Bries wörtlich zu verössent-
lachen." Georg Neuendorf. Ofsiziersstellvertreter.

Der »Vorwärts" fügt hinzu:
Der Entlassungsschein der ReichswKwbrigade 15 liegt

vor uni. Er ist vom 16. August 1919 ausgestellt und hat ben
Vermerk: Führung sehr gut.

Der Nilitärpaß des Herrn Neuendorf ist ebenfalls in
unsern Händen- Nirgends sind Strafen vermerkt. Uebcrall
lautet die Führung sehr gut. Von einer Degradation und einer
militärischen Unterschlagung ist nichts zu finden.

Vor SrzLerqrrS Rücktritt?
Bürgerliche Blätter melden ai;8 dem Ruhrrevier:
Bon hervorragender porlamenlarstcher Seite erhalt da» »Freie

SBorl" die Vetsicherung, da» Kabinett fei f i ch darüber
einig, daß der Rücktritt Erzberger» zu erfolgen
habe. ES >oll ihm nur noch eine kurze AnstandSfrist ein-
gcinumt werden, um den Rücklriil nicht mit dm Angriffen bet jüngsten
Zeit in Zusammenhang zu bringen.

Zerstiickelniik oder Autonomie.
Unter ber obigen Ueber,Ari ist schreibt ber Präsident des

preußischen Staatsministeriums Hirsch in ber »Deutschen Allge-
meinen Zeitung": Di« aus bie Zerschlagung Preußens gerichtete
Agitation will nicht zur Ruhe kommen. Der Schaben bliebe nicht
aus Preußen beschränkt, auch Deutschland würbe durch die Grün-
dung neuer Freistaaten auf Kosten Preußens schwer geschädigt.»
T«S neue Preußen will für sich keine Sonderrechte. Der Eulwurr
deS Gesetzes über die Erweiterung ber Selbstänbigkeitörechte ber
Provinzialverbänbe bewegt sich in ber Richtung ber Politik der
heutigen Regierung, die in der Einräumung eines größeren MntzeS
von Verständnis für die berechtigten Sonderheiten der einzelnen
Provinzen und in ber Gewährung weitgehender Bewegung»frei--
best bet auf ihre Landsmannschaft stolzen Bevölkerung eine bessere
Grundlage für den Zusammenhalt des Ganzen erblickt. Di« Re-
gierung will der mit dem Autonomiegesetz in Aussicht genommene»
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Der Kurlander Hochverrat gegen die Republik.
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SK. Homo-Grumbach, der bekannte Mitarbeiter der
»Humanite", der sich während des Krieges die Finger wund ge-
schrieben hat, um sein deutsches Vaterland herunterzureißen und
Elsaß-Lothringen in die Hände Frankreichs zu spielen, hat sein
Ziel erreicht. Wie glücklich er darüber ist, zeigt der folgend«
Artikel der «Humanitä" über „Den Zusammenbruch des fran-
zösischen Verwaltungssystems tm Elsaß". Auch ihn beginnt
Grumbach mit der Versicherung, daß die Elsässer keine Spur
„alcmanischer Gefühle" hätten und daß die tendenziösen Mär-
chen deutscher Blätter darüber nichts als reine oder vielmehr
unreine Phantasie seien. Aber dann muß er doch fortfahren:

»Angesichts der Zusammenbruchs — denn um einen solchen
handelt es sich — einer Verwaltungsmethode, die selbst im übrigen
Frankreich nicht mehr das leisten kann, was sie zu anderen Zeiten
und unter anderen Umständen geleistet hat, gegenüber der Will-
kür gewisser Generäle, der Unfähigkeit bestinimier Beamter, der
offenkundigen Verständnislosigkeit gewisser Behörden gegenüber
dem Sprachenproblem, gegenüber der Unordnung, die seit einiger
Zeit in allen Verwaltungsziveigen, besonders im Eisenbahndienst
berrscht, eine Unordnung, deren Wirkungen nicht nur die Netsen-
den, sondern ganz besonders der elsässische Handel spürt, angesichts
der Gewaltstreiche einiger Generäle, wie des Generals de Pouy-
draguin, der in der vergangenen Woche in Mühlhausen plötzlich
den Kriegszustand verhängt hat, oder des Generals de Maud'huy.
der soeben in Med die Militärzensur über Briefe und Tele-
gramme über den Kopf des ZivilkommissarS der Republik hinweg
wieder verfügt hat, angesichts der Systems der polizeilichen Ueber»
vachung, das selbst privaten Veranstaltungen gegenüber angewandt
wirb, angesichts der Parteilichkeit, die einige Behörden aus An-
laß von Arbeiierkämpfen allzu häufig zur Schau tragen, wie erst
die jüngste willkürliche Verhaftung unseres spater freigesprochenen
Genoffen Eisenring wieder bewiesen hat, angesichts alles dessen
und noch vieler anderer Ding« betätigt sich der Geist bet Kritik
»nb der Ironie, der sich bei den Elsässern unter dem deutschen
System stark entwickelt hat, und die Urteile, die man hier über
den gegenwärtigen Stand der Dinge vernimmt, strömen, fern von
irgendwelchen deutschfreundlichen Sympathien, au» der tiefen
Sorge um Frankreich unb seine Zukunft.

Ja, wir sind entrüstet über die Cliquenwirtschaft, die heute
wie in Metz so in Straßburg und Mühlhausen herrscht. Ja, wir
find bestürzt, wenn wir erfahren, daß der General Maud'huy in
Lothringen verordnet hat, daß Elsässer mit bet Karte A und
gegenwärtige Beamte bet französischen Verwaltung sich daselbst
dreimal wöchentlich auf der Polizei oder der Mairie zu melden
haben, daß et au» eigener Machtvollkommenheit die Militär-
zensur und die militärische Kontrolle der Reisenden wiederherstellt.
Kann man sich wundern, daß elsässische Zeitungen, sogar nicht-
sozialistische, sich in bitteren Ausdrücken über solche Maßnahmen
bewegen > Wir wollen nur an «inen Vergleich erinnern. So schrieben
die »Straßburger Neuesten Nachrichten am k>. September über da»
liberale Auftreten der französischen Generäle in ben besetzten
Rheinlanden: Dart vernachlässigt man nicht», um ein gute» Ein-
vernehmen mit bet eingesessenen Bevölkerung herzu stellen. Aller-
dings ist man dort auch im feindlichen Lande!

Gibt e S eine Zivilregterung i n Straßburg
und Pari»? Ich habe sagen hören, daß Herr Clemenceau
kürzlich von der Verkündung de» verschärften Belagerungszustan-
des in Mühlhausen aufs höchste Überrascht gewesen sei, und die
Tatsache, daß der General de Pouydagruin auf Grund höheren
Befehl», der hier auf alle, die da» Säbelregiment nicht schätzen,
den besten Eindruck gemacht hat, Mühlhausen mit Bor-
deaux vertauschen mußte, läßt die Annahme zu. daß
dieser General mit seinem Eingreifen in ben Streik auf unseren
Kaliwerken über den Kops der Pariser Regierung, ja selbst über
den der Cberfommifiar» in Straßburg hinweg gehandelt hat.
Aber die Lösung der Problem», da» nn» die Ereignisse stellen,
kann heut« nicht mehr in der individuellen Bestrafung einiger
Generäle al» Sündenböcke bestehen. Wir brauchen andere» al»
Grundbedingung für wahrhafte Verbesserung: da» Aufhören de»
Belagerungszustandes und der Militärverwaltung. Seit Monaten
haben wir elsässischen und lothringischen' Sozialisten nicht auf-
gehört, diese Forderungen zu wiederholen. Man Hal unsere Rat-
schläge nicht hören wollen und so erntet man heute die Frücht«
jener falschen Stellungnahme, die das offizielle Frankreich gegen-
über unserer Bevölkerung ergriffen hat."•

Da» »Berliner Tageblatt" meldet au» Karlsruhe, daß in
Mühlhausen, in Straßburg und Gebweiler Demon-
strotionen der Arbeiter für die Autonomie von Elsaß»
Lothringen stattgefunden haben, aber man habe verschieden«
Umzüge gewaltsam aufgelöst. Die Bewegung für die Autonomie
wachse beständig. Bisher seien mehr als 40 Personen deswegen
verhaftet, unb die Franzosen drohen, diese Agitation al» Lander-
verrat zu verfolgen.

große Plakate, dl« besagen, man kSrnpse für da»
Kaiserreich gegen bie Demokratie und wolle lieber
sterben alö ehrlo» fein. Der Adjutant dieses Kapitän»
äußert« unverblümt, daß man bald NoSke mit feinen
eigenen Soldaten Niederkämpfen werde.
Die» fei leicht, ba man genug Freund« bei
den NoSke truppen habe. Man werde die ver-
dammt« demokratische Regierung mit all
Ihren Juden verjagen und für bie nötigen
Pogrome sorgen. Da» Kaiserreich werd« dann
wieder aufgerichtet, und daun sollen die Sozial-
demokraten sehen, wie die Deutschen Ordnung
machen. Um nicht vorzeitig offen Farve bekennen zu müssen,
löse mau «inzelueFormationen zum Schein auf. I «Wahrheit
überführe man diese aber mit ihrem gesamten
Bestand an Mannschaften und Material znr
Koltfchakarrnee. Angelockt durch die glänzenden Ver-
sprechungen und da» zügellose Bandenleben, da»
die »Soldaten" tm Baltikum führen können, hat sich unter
dem militärischen Deckmantel dort neben anständigen und ehr-
lichen Soldaten eine internationale Verbrecher»
Horde zufammeugefnnden. Raud und Plünde-
rung find die Haupttätigkeit dieser angeworbenen
Truppe geworden. Ter täglich« Dienst ist Siebenfache. So-
bald e» dunkel wird, ziehen dies «Ele mente hinan»,
um zu stehlen und zu plündern. Di« schwer-
geprüfte Bevölkerung muß alle Gewalttaten ruhig und
widerstandslos über sich ergehen lassen, da sie den be-
tt a f f n c t e n Hausen vollständig anSgeliefert
t st, fein Mittel der Selbsthi 1 se besitzt nud feine
sie schützende Behörde oder Macht znr Seite hat.
Die ungeheuren Auswendangen an Löhnen
und Verpslegung lassen immer wieder
bie Frage austauchcn, wie nud woher bie
Mitttl beschafft werden. Nach zuverlässigen An-
gaben tostet da» deutsch-baltische Heer be»
General» v. b. Golq täglich über 800 00» Mk.
Der .Vorwärts" fragt, wer bi« gegenrevolutionäre Plüuderer-
horbc bezahlt. III *7

politisihe Nachrichten.

Znm Fall Nnnharüt-No-ke.
schreibt Genosse Stampfer der Parteipresse unter anderem
Folgende»:

»Wir haben wahrhaftig leinen Grund, un» NoSkrk zu schämen
ober ihn zu verleugnen. Di« Geschichte wird feine verdienst« an»
«leantiu üUt ua» auce Ln.pebr uc» uuyl der yteuiüXu» und
Genossenpslicht, ihn auf die Gefahren hinzuweifen, d i e eine
«inseitig« Befangenheit für ibn und für un»
alle mit sich bringt Stosse sieht nur bie bolsche-
wistisch« Gefahr, aber nicht bie militärische. Er
ist fest davon überzeugt, daß bie letzter« gar nicht
eg i stiert, aber trotz dieser Ueberzeugung muß er al» Politiker
mit der Tatsache rechnen, daß man in den weitesten Kreisen an
dies« Gefahr glaubt Al» RcichSwehrminister muh er dak Ver-
trauen de» Volke» gewinnen, daß seine Stellung an der Spitze de»
Heerwesen» eine ebenso sichere Gewähr gegen bie
militärisch« Gefahr bietet wie gegen bi« köl-
sch e w i st i s ch «.

Die Redaktionen der sozialdemokratischen Blätter werden tag-
täglich mit Briefen Überschwemmt, in denen über da» heraus-
fordernd reaktionäre Benehmen einzelner Lffiziece Klage ge-
führt wird. Solche Briefe mögen in manchen Fällen auf Schwarz-
seherei, Klatsch, Rachsucht zurückzuführen, mitunter sogar von dem
Bestreben diktiert sein, Sprengpulver in die Armee zu werfen,
um sie zur Erfüllung ihrer Aufgab« untauglich zu machen.
Aber es ist unmöglich, anzun«hmen, daß kein Feuer ist,
w o so viel Rauch ist. Die meisten jener Briefe sind von
ehrlicher republikanischer Gesinnung erfüllt
und ein Anzeichen wachsender Sorge in weiten Volkskreisen, daß
im Offizierkorps eine Gefahr für hie Republik
Heranwachseu könnte... Niemand verlangt, daß gegen
einzelne Offiziere auf Grund unbewiesener Beschuldigungen vor-
gegangen wird. Aber all« müssen wir verlangen, daß

bluten die Falter in der Sommernacht. Ja, Emst Kukstnk« wagte
kaum nach reckt» oder links zu blicken, denn er fühlte, datz er
Heimlichkeiten der anderen störte. Er nmtzte agch nicht, wie weit
diese Oase ging, wo sic endete, hüben oder drüben, ob daS immer
so fort ging gutes) dieses warmdunkle, halbhclle LstbeSland. Er
sah die weiten Rasenflächen in ihrem feuchten Schimmer, sah
ganz fern Gärten und ein HauS, daS zwischen den Korallenriffen
blühender Cbiibäume lag: und die phantastischen Flügel eines
Windrades schwebten hoch darüber, standen gegen die grauen,
(ei» leuchtenden Wolken und gegen die Streifen schwarzen Nacht-
Himmels, die mit ihren wenigen Sternen die Unendlichkeit offen-
barten.

Aber weder Männe noch Hedwig schienen im geringsten über
dieses Blütcuwunder in der Wildnis erstaunt zu.fein, und noch
weniger schien sie der Anblick der Liebespaare zu verwirren.
Männe strafte sie mit der stummen BerachMng deS Philosophen
und knurrte nur manchmal mißbilligend, wenn cr sick genötigt
sah, öffentliches Aergerni» zu nehmen. Auch Hedwig schlug etwa
nicht, wie das einer Jungfrau zukommt, bie Augen nieber, soii-
bern ließ sie höchst respektlos umherwanbern, ob ba nicht doch
etwa Gustav Schmelow, bet treulose Schlachtcrgesclle, mit dem
langen Laster, der Emma, ein Schäferstündchen feierte. Und
währenddessen zog sic den guten und verwunderten Emil Kubinke
mit, ohne dessen Wünschen und geheimen Absichten auch nur da?
geringste Entgegenkommen zu zeigen. Und der war — wie gesagt
— Frauen gegenüber reckt schüchtern: und außerdem ist ein
Marschtempo nun einmal stets der beginnenden Liebe höchst
hinderlich. '■ Cfiorlfc6una folgt)

Theater und Musik.
DaS 1. Meisterkon ert, da» im Nahmen bet Veranstaltungen

der .Hamburger Theater-Zeitung" am Dienstag adcnd ftaltfanb, balle
sich nur mässigen Bestick- zu erfreuen, brachte aber einen vollen künst-
lerischen Erfolg. Musikfitektor Fritz Reiner au8 Dresden leitete
das Orchester des Verein- hamburgischer Musikfreunde in io vortreff-
licher Weife, a!8 ob er schon lange mit ihm verwachsen wäre. Beethovens
erste Simonie und die Serenade TschaikowSkv- für Streichorchester er-
blühten unter seinen Händen zu hottet Schönheit und großartig entlud
sich die Sraft des Orchesters in WagiWS »3!tenzi"-Ouvetlure. Doch
duS Beste leisteten Dirigent und Orchester in der brillanten Begleitung
zu den Gesängen Der Solistin Maria B ot • Gatto f orti, die mit
einet Momrt-Arie (aus dem .Serail") schon eine achtimgSwerte Probe
als Koloratursängerin ablegte, bann, aber in LiSstS »Loreley" unb
nicht noch in Eugen b’StlbertS .VeiniSlegende" ben Gipfel dramatischer
Ge ang-kunst erstieg und Stürme tauickenDcn Beifalls entfesselte btt
nicht eher ruhte, di» sie sich zur Wiederholung de» letzten Stüde»
kercitjand.


